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Liebe Leserin, lieber Leser,
gemeinsam für ein besseres 
Miteinander – der Bundesfreiwil-
ligendienst bietet Menschen aller 
Generationen die Chance, sich in 
gemeinwohlorientierten Einrich-
tungen für die Gesellschaft zu 
engagieren. Nationalität, Alter, Ge-
schlecht oder die Art des Schulab-
schlusses spielen dabei in der Regel 
keine Rolle. Einsatzmöglichkeiten 
gibt es in ganz verschiedenen Be-
reichen von A wie Altenhilfe bis Z 
wie Zivil- und Katastrophenschutz.

Die freiwilligen Helferinnen und 
Helfer stehen den Fachkräften 
in Krankenhäusern oder Natur-

schutzprojekten, Pflegeheimen 
oder Kindergärten, Sportvereinen 
oder Kultureinrichtungen zur Seite 
und fördern mit ihrem Einsatz 
den gesellschaftlichen Austausch 
und Zusammenhalt. Gleichzeitig 
ist der Freiwilligendienst für sie 
ein persönlicher Gewinn: Jüngere 
Freiwillige können Wartezeiten 
sinnvoll überbrücken, Berufsfelder 
in sozialen oder ökologischen Ein-
satzstellen kennenlernen und ihre 
Persönlichkeit weiterentwickeln; 
ältere Freiwillige nehmen aktiv an 
aktuellen Entwicklungen teil und 
können etwas von ihrer Lebens- 
und Berufserfahrung weitergeben.

Für die Reportagen dieser Aus-
gabe waren wir in Bad Segeberg, 
Mettmann, Wuppertal und Leip-
zig. Frauen und Männer mit ganz 
unterschiedlichen persönlichen 
Hintergründen berichten über die 
positiven Erfahrungen, die sie in 
ihren sozialen oder ökologischen 
Einsatzstellen machen. Neben 
spannenden Reportagen über Frei-
willige und ihre Tätigkeiten gibt es 
auch diesmal wieder viel Platz für 
aktuelle Tipps und Termine – echt 
lesenswert!

Ihre Redaktion

Schreiben
Sie uns!
Die Redaktion freut sich  
über Ihre Meinung zu den  
veröffentlichten Artikeln.
Schreiben Sie an:

echt@bafza.bund.de 
oder per Post an das 
BAFzA, Redaktion Echt, 
50964 Köln
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Theater machen 
Das Theater der griechischen Antike 
entstand aus einfachen Chorliedern 
und Maskentänzen, später trat der 
kultische Zweck mehr und mehr 
in den Hintergrund und das „The-
atron“, der Zuschauerraum, wurde 
zu einem Ort des gesellschaftlichen 
Dialoges. Auch der 1979 gegründete 
Bundeswettbewerb „Theatertreffen 
der Jugend“ versteht sich als Ort des 
Austausches. Repräsentiert wird das 
gesamte Spektrum der jungen Thea-
terproduktion mit Arbeiten aus dem 
schulischen Kontext, aus Jugendclubs 
an Stadt- und Staatstheatern sowie 
Produktionen aus dem Bereich 
der freien Szene oder unabhängi-
gen Jugendinstitutionen. Bei dem 
vorgeschalteten Wettbewerb werden 
Produktionen von jungen Theater-
schaffenden gesucht, die unabhängig 
davon, ob sie nach Textvorlage arbei-
ten oder auf Basis von recherchiertem 
oder biografischem Material, eigene 
Themen und Formen finden, um ihre 
Theaterkunst und Sichtweisen zur 
Diskussion zu stellen. Mindestens 

genauso wichtig wie die öffentlichen 
Aufführungen ist der Austausch der 
Gruppen untereinander. Dafür bietet 
sich im Campus des Theatertreffens 
der Jugend vielfach Gelegenheit in 
verschiedenen Theaterworkshops, 

Aufführungsgesprächen und Dis-
kussionen sowie im Rahmen von 
Patenschaften. Demnächst in diesem 
Theater: www.berlinerfestspiele.de

P.S.

Vorsorge treffen  
Ältere und hochbetagte Menschen 
sind besonders häufig von Haus-
haltsunfällen betroffen, denn mit 
dem Alter steigt das Sturzrisiko 
überproportional an. Hierfür kann 
es viele Gründe geben: die Mus-
kelkraft insbesondere in Armen 

und Beinen nimmt deutlich ab, das 
Balancegefühl lässt nach; auch die 
Einnahme mehrerer Medikamente 
gleichzeitig kann das Sturzrisiko 
steigern. Hinzu kommen oft ein 
niedriger Blutdruck und ein nach-
lassendes Sehvermögen. Weitere 

Risikofaktoren sind schlechte 
Beleuchtung und ungeeignete 
Steighilfen anstelle einer sicheren 
Leiter. Pro Jahr kommen mehr als 
10.000 Menschen über 65 Jahre 
durch einen häuslichen Sturz 
ums Leben; das sind mehr als 90 
Prozent aller Stürze mit Todesfolge 
in Deutschlands Privathaushalten. 
Aber schon mit kleinen Maß-
nahmen lässt sich eine wirksame 
Sturzprophylaxe betreiben. So 
mindern beispielsweise Gleichge-
wichtsübungen und Krafttraining 
das Sturzrisiko für Seniorinnen 
und Senioren erheblich. Das deut-
sche Kuratorium für Sicherheit 
in Heim und Freizeit informiert 
mit der Aktion „Das sichere Haus 
(DSH)“ darüber, wie Unfällen 
vorbeugt werden kann. Weitere In-
formationen finden Sie ganz sicher 
unter www.das-sichere-haus.de
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Diplomatie erleben 
Du warst noch niemals in New 
York? Dann bewirb Dich als Jugend-
delegierte/r für die Generalver-
sammlung der Vereinten Nationen. 
Die Jugenddelegierten engagieren 
sich als Teil der deutschen UN-
Delegation ehrenamtlich für die 
Belange der in Deutschland leben-
den Jugendlichen. Die Delegierten 
erwartet ein intensives Jahr mit 
Reisen zu Tour-Stationen innerhalb 
Deutschlands und nach New York, 
dazu kommen mehrtägige Hospi-
tationen in den Ministerien sowie 
Termine mit anderen relevanten 
Personen und Institutionen. Rei-
sekosten innerhalb und außerhalb 
Deutschlands und Ausgaben für 
Übernachtungen werden erstat-
ten, höhere Lasten und Ausgaben 
werden über Vorschüsse abgedeckt. 
Deutschland entsendet seit 2005 
jeweils zwei Delegierte, ausgewählt 
und ernannt werden diese durch 
zwei zivilgesellschaftliche Trägeror-

ganisationen, die Deutsche Gesell-
schaft für die Vereinten Nationen 
und das Deutsches Nationalkomitee 
für Internationale Jugendarbeit. Bis 
Anfang Januar können sich Inter-
essierte zwischen 18 und 25 Jahren 

für ihre ersten Schritte auf dem 
diplomatischen Parkett bewerben, 
weitere Botschaften gibt es unter 
www.jugenddelegierte.de

P.S.

Geschichte schreiben  
Bereits in der Antike zog Hanni-
bal mit Elefanten über die Alpen. 
Im Ersten Weltkrieg dienten 
allein auf deutscher Seite etwa 
1,5 Millionen Pferde als Reit- 
und Lastentiere. Lange bevor es 
Drohnen gab, flogen Brieftauben 

mit selbstauslösenden Kameras 
über die Frontlinien. Doch es gibt 
nicht nur Heldengeschichten: 
Dort, wo Menschen unter Kriegen 
leiden, leiden auch Tiere. Welche 
Geschichten über Menschen und 
Tiere im Krieg fallen Euch ein? Der 

französische Kriegsgräberdienst 
„l’Office national des anciens 
combattants et victimes de guerre“ 
(ONACVG) schreibt seit über zehn 
Jahren den Comic-Wettbewerb 
„Bulles de mémoire“ (Sprechblasen 
der Erinnerung) aus. 2018, als sich 
das Ende des Ersten Weltkrieges 
zum 100. Mal jährte, schloss sich 
der Volksbund an – seit 2021 ist 
auch das „War Heritage Institute“ 
aus Belgien dabei. Alle drei Orga-
nisationen bieten den Wettbewerb 
parallel in ihren Ländern an und 
gestalten gemeinsam die jährli-
chen Themen und Ausschreibun-
gen, in diesem Jahr „Schicksale von 
Menschen und Tieren im Krieg“.  
Teilnehmen können Jugendliche 
zwischen 12 und 20 Jahren, allein 
oder gemeinsam mit Freunden 
bzw. in der Klasse mit 2 bis 10 
Personen; Einsendeschluss ist der 
31. März 2025. Weitere Sprechbla-
sen unter www.volksbund.de 
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Freiwilligenausweis
Jede/r Freiwillige im Bundesfreiwilligendienst erhält 
einen Freiwilligendienstausweis. Mit dem Ausweis soll es 
den Freiwilligen erleichtert werden, verschiedene Ange-
bote für Vergünstigungen wie beispielsweise ermäßigte 
Fahrkarten oder Ermäßigungen im Museum, Schwimm-
bad oder Kino auch tatsächlich zu erhalten. Der Freiwil-
ligendienstausweis bringt aber nicht automatisch eine 
Vergünstigung mit sich. Er dient lediglich dem Nachweis 
über die Teilnahme am Freiwilligendienst. Welche (Alters)
gruppen im Einzelfall Ermäßigungen erhalten, wird von 
den Einrichtungen entschieden, die diese jeweiligen Ver-
günstigungen anbieten. Fo
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Schule aus – und dann? Gerade für jüngere 
Leute kann der Bundesfreiwilligendienst eine 
wichtige Orientierungsphase für ihren weiteren 
Lebensweg sein. Wer noch keine Vorstellung 
über seinen weiteren Werdegang hat, kann 
mit dem Bundesfreiwilligendienst interessante 
Erfahrungen sammeln; diejenigen, die noch 
keinen Ausbildungs- oder Studienplatz haben, 
können die Zeit bis zum Ausbildungs- oder 
Studienbeginn sinnvoll überbrücken. Die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des Bundesam-
tes beraten bundesweit über die vielen Mög-
lichkeiten, die ein Freiwilligendienst bietet.

Das Bundesamt vor Ort
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22./23. November
München, Einstieg, MOC

13. – 15. Februar
Ulm, Bildungsmesse, Messegelände

30. November
Mainz, Einstieg, Rheingoldhalle

14./15. Februar
Cottbus, Impuls, Messe

18. Januar
Karlsruhe, Einstieg Beruf, Messe 

20. – 22. Februar
Mannheim, Jobs for Future, Maimarktgelände

24. – 26. Januar
Dresden, Karriere Start, Messe

21./22. Februar
Hannover, Beruf & Bildung, Congresscentrum

01./02. Februar
Zwickau, Bildung & Beruf, Stadthalle

21./22. Februar
Ravensburg, Bildungsmesse,  
Oberschwabenhalle

02./03. Februar
Gießen, Chance, Messe

21./22. Februar
Halle (Saale), Chance, Messe 

Aktuelle Infos finden Sie unter www.bundesfreiwilligendienst.de

11ECHTinformativ
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GEBEN UND  
				    NEHMEN 
Ältere Menschen sind vor allem eins: Menschen in all ihren Facetten. 

Vielleicht mit etwas ausgeprägteren Charakterzügen und Gewohn-

heiten. Neben der lieben pflegeleichten „Oma“ braucht der ein oder 

die andere schon etwas mehr Pflege und Unterstützung, manche 

möchten gerne viel erzählen, andere wiederum brauchen ihre Ruhe. 

Gemeinsame Sache: 
Die Bundesfreiwilligen 
Gabriele Weber und 
Sonia Hatami haben 
ihre Berufung gefunden

12 ECHTgemeinsam



Wer sich für einen Bundes-
freiwilligendienst in einem 
Wohnhaus für Ältere, wie 

hier im Wohnhaus Edith 
Stein in Wuppertal, entschei-

det, sollte Menschen lieben. 
Und im Umgang mit Menschen 

ein wenig Empathie, grundsätzliche 
Freundlichkeit und im Umgang mit 
älteren Menschen auch ein wenig 
Geduld mitbringen. Denn wer 
schlecht(er) hört oder sieht, zudem 
vielleicht schon etwas müde Ge-
lenke hat, der braucht für manche 
Alltagstätigkeit eben etwas länger. 
Schön, wenn es dann kompetente 
Hilfe gibt, gute Laune, ein freund-
liches Wort und ein Ohr zum Zu-
hören. Wir haben uns umgeschaut, 
zwei Bundesfreiwillige begleitet 
und erfahren, dass Helfen und 
Geben auch sehr viel mit Zurückbe-
kommen zu tun hat.

Gabriele Weber hat mit ihren 56 
Jahren beruflich schon einiges er-

lebt und ist zudem ihr Leben 
lang sozial 

enga-

giert gewesen. Sie organisiert zum 
Beispiel Obdachlosenfrühstücke in 
der Kirche, Weihnachtsfeiern und 
einiges mehr. Um die Hände in den 
Schoß zu legen, fühlt sie sich viel zu 
jung – da ist der einjährige Freiwilli-
gendienst eine höchst willkommene 
Ergänzung in ihrer Vita.

Sie ist im Wohnhaus Edith Stein 
dem Bereich Hauswirtschaft zuge-
ordnet. Die pflegerische Betreuung 
der Älteren übernehmen natürlich 
festangestellte Fachkräfte, als Bun-
desfreiwillige ist sie für gute Laune, 
gute Gespräche und gut gefüllte 
Mägen zuständig. Eine gute Sache, 
wie sie selbst findet: „Ich bin hier, 
weil ich etwas mit Menschen ma-
chen wollte, auch weiterhin machen 
will. Und ich freue mich immer 
darüber, wenn es den Bewohnern 
gut geht.“ Auch der Einrichtungs-
leiter Bernd Reifenscheid findet 
es toll, dass sie sich dieser Heraus-
forderung gestellt hat, nach einem 
schon fast vollständigen Berufsle-

ben in einem ganz an-

deren Umfeld. „Sich von jüngeren 
(Pflegefachkräften) dann etwas 
sagen zu lassen, ist ja nicht ganz ein-
fach in ihrem Fall, darauf muss man 
sich erst einmal einlassen“.

Ihr Tag beginnt um 08:00 mit Hil-
festellung beim Frühstück, wobei 
hier nicht nur Kaffeekochen und 
Aufdecken gemeint ist. Einige der 
älteren Menschen benötigen schon 
auch Hilfe bei der Einnahme des 
Frühstücks. Dann geht es in eine 
der festen Wohngruppen, in die die 
Wohnhäuser unterteilt sind. Dort 
betreut sie ihre „Oldies“, erzählt, 
spielt, kümmert sich. Zum Mittags-
tisch geht es dann wieder los mit 
der Hilfe bei der Essensausgabe. Der 
Nachmittag ist meist etwas ruhiger, 
da die meisten Bewohner ihren Mit-
tagsschlaf halten, dennoch findet 
sich immer jemand zum erzählen, 
gemeinsam spielen, lachen und 
manchmal auch streiten. Spätestens 
zum Nachmittagskaffee erwacht das 

“

„
Ich freue mich immer 
darüber, wenn es den 
Bewohnern gut geht.

Diese Reportage 

finden Sie 
auch als Video 

unter www.bundesfreiwilligendienst.de

https://www.bundesfreiwilligendienst.de/


Haus wieder zum Leben, kurz 
danach hat Gabriele Weber auch 
schon wieder Feierabend.

„Wenn man nach einem längeren 
Wochenende wieder im Haus ist 
und ein Bewohner mich anstrahlt 
und mit ,Schön, dass du wieder da 
bist‘ herzlich umarmt, für diese 
Momente bin ich hier, das ist das 
wirklich Schöne hier.“ Zudem 
ist immer ein Kollege oder eine 
Kollegin für Fragen da, anfängli-
che Unsicherheiten sind schnell 
ausgeräumt. Es wird viel gelacht im 
Haus, das Betriebsklima ist mehr als 
positiv, einfach herzlich-freundlich. 
Bufdis sind hier keine Hilfen auf Ab-
ruf, sondern werden fest ins Team 
integriert und von allen gleicherma-
ßen geschätzt.

Einstellungssache

Bernd Reifenscheid leitet unter an-
derem das Wohnhaus Edith Stein, er 
hat immer ein offenes Ohr auch für 
die Anliegen „seiner“ Bundesfrei-
willigen. Über seinen Schreibtisch 
laufen auch die Bewerbungen. „Man 
braucht keine besonderen Fähig-
keiten mitzubringen, Fertigkeiten 
kann man vermitteln mit der Zeit. 
Das Wichtigste ist für mich Empa-
thie, Freundlichkeit, der Mensch. 
Wie gehe ich mit den Bewohnern 
um, mit meinen Mitmenschen?“ 

fasst er seine Anforderungen 
zusammen. Diese Stimmung ist im 
gesamten Haus spürbar, das schöne 
alte Sprichwort mit dem Wald, in 
den ich hineinrufe und es ebenso 
herausschallt, wird hier lebendig 
umgesetzt.

Zukunftsperspektive

Sonia Hatami ist mit ihren 40 Jah-
ren eigentlich mitten drin im Be-
rufsleben und muss doch ganz neu 
starten. Sie stammt aus dem Iran, 
hatte schon immer Freude am Um-
gang mit Älteren und möchte sich 
gerne eine Existenz in Deutschland 
aufbauen. Dabei helfen ihr sowohl 
der Bundesfreiwilligendienst als 
auch die Kontakte, die sie in der 
Einrichtung knüpfen kann. Wenn 
alles klappt, schließt sich mit der 
Unterstützung des Hausleiters 
Bernd Reifenscheid ab April 2025 
eine reguläre Ausbildung zur Pfle-
gefachkraft an den BFD an.

Sonia Hatami ist in ihrem Bundes-
freiwilligendienst dem Pflegebe-
reich zugeordnet, ebenfalls in einer 
der fünf festen Hausgemeinschaften 
der Einrichtung. Die Unterstützung 
in der Küche ist auch bei ihr Teil der 
täglichen Aufgaben, sie hilft aber 
auch bei der Pflege und den tägli-
chen Routinen der älteren Men-
schen und steht den Pflegefachkräf-

ten zur Seite. Sie freut sie sich aber 
auch immer auf die Gespräche und 
das Miteinander mit den Bewohne-
rinnen und Bewohnern, besonders 
natürlich auf Feste oder Veranstal-
tungen. „Es wird viel gelacht, wir ha-
ben immer Spaß. Und die Kollegen 
sind auch sehr hilfsbereit, ich habe 
viel erklärt bekommen, ich kann 
meine Deutschkenntnisse weiter 
verbessern“, schwärmt sie von ihrem 
Alltag. Ihre Deutschkenntnisse sind Fo
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Gabriele Weber ist als „Bufdi“ 
fest ins Team integriert Einrichtungsleiter Bernd Reifenscheid

14 ECHTgemeinsam



dank ihres Bundesfreiwilligendiens-
tes schon jetzt mehr als ausreichend 
für die geplante Ausbildung.

In ihrer Kindheit hatte sie sich 
schon zwei Jahre um ihren pfle-
gebedürftigen Vater gekümmert, 
seitdem träumt sie von einer 
Tätigkeit, die sie mit älteren oder 
hilfsbedürftigen Menschen zusam-
menbringt. Grundsätzlich hilft ein 
BFD ja, sich selbst zu erkennen und 
zu finden, aber hier scheint es, als 
habe sie sowohl ihr Glück als auch 
ihre zukünftige Berufung gefunden. 
Geben und nehmen im allerbesten 
Sinne.

Ulriche Weinert

CBT-Wohnhaus Edith Stein, Wuppertal  

Betreiber der Wohnhäuser ist die CBT, die Caritas-Betriebsführungs- und 
Trägergesellschaft. Je nach Haus werden mehrere Stellen für das FSJ oder 
den Bundesfreiwilligendienst in unterschiedlichen Bereichen vergeben: 
Begleitung der Bewohner mit und ohne pflegerischen Aspekten, Küche & 
Service, Haustechnik und Verwaltung. Am besten die Website der CBT auf 
Angebote in einzelnen Häusern checken:
https://www.cbt-gmbh.de/karriere/freiwilligendienst-fsjbfd.html

Die offenen Stellen aller Häuser sind hier aufgelistet:
www.cbt-gmbh.de/karriere/stellenmarkt.html

Die CBT wurde mehrfach als Great Place to Work sowie TOP Natio-
naler Arbeitgeber ausgezeichnet und bietet neben den Freiwilligen-
diensten auch eine Fülle an Ausbildungs- oder Arbeitsmöglich-
keiten. Die BFDler haben immer einen festen Ansprechpartner 
im Haus, der sich um alle anfallenden Fragen kümmert. Erwartet 
werden neben Geduld und Freundlichkeit vor allem die Freude 
am Umgang mit Menschen allgemein und natürlich speziell mit 
Älteren.

Win-win-Situation: 
Bernd Reifenscheid und 
BFDlerin Sonia Hatami

BFDlerin Gabriele Weber spielt 
eine wichtige Rolle im Team

15ECHTgemeinsam
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Der Bundesfrei- 
willigendienst bietet 
die Möglichkeit, sich 
zu orientieren und 
die eigenen Fähig-
keiten zu entdecken 
und weiterzuent-
wickeln. Freiwillige 
sammeln wertvolle 
Erfahrungen, können 
Wartezeiten sinnvoll 
überbrücken und 
interessante Berufs-
felder kennenlernen. 
Mitmachen können 
alle, die die Vollzeit-
schulpflicht erfüllt 
haben. Ansonsten 
spielen Alter, Ge-
schlecht, Nationali-
tät oder die Art des 
Schulabschlusses in 
der Regel keine Rolle.

Generation Silversurfer
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Schule aus, und dann?  
Ausbildung, Studium, Praktikum? 
Warum nicht mal über eine  
gemeinnützige Tätigkeit nachdenken? 
Ein freiwilliger Dienst in einer sozialen 
oder ökologischen Einrichtung bietet 
Chancen und Perspektiven für die 
persönliche Entwicklung.

Freiwillige können mit ihrem 
Dienst Wartezeiten überbrücken. 
Neben der Abiturnote kann ein 
Bundesfreiwilligendienst bei der 
Zulassung zu einem Studium 
angerechnet werden; in vielen 
Ausbildungs- und Studiengängen 
wird der Dienst auch als Prakti-
kum anerkannt.

Der Bundesfreiwilligendienst kann 
zu einem prägenden Lebensabschnitt 
werden. Viele Arbeitgeber sehen ein 
gemeinnütziges Engagement positiv, 
ein freiwilliges Jahr kann bei einer 
Bewerbung daher den entscheidenden 
Unterschied ausmachen.

Persönlichkeit 
entwickeln

Lebenslanges 
Lernen

Neu 
orientieren

Kenntnisse 
weitergeben

Der Bundesfreiwilligendienst hat  
auch für lebensältere Helferinnen  
und Helfer etwas zu bieten.  
Von Frauen und Männern  
ab 27 Jahren kann der Dienst auch  
in Teilzeit mit mehr als 20 Stunden  
pro Woche geleistet werden.

Die allermeisten Bundesfreiwilligen 
erleben ihren Dienst als emotionale 
Bereicherung. Sie engagieren sich in 
besonderer Weise für die Gesellschaft 
und erwerben und vertiefen dabei 
soziale Kompetenzen wie Empathie, 
Wertschätzung und Respekt.

Bundesfreiwillige übernehmen  
in ihren Einsatzstellen verantwor-
tungsvolle Tätigkeiten und haben 
die Möglichkeit, sich persönlich 
weiterzuentwickeln. Viele nutzen 
die Zeit auch um zu prüfen, ob sie 
einen Beruf im gemeinnützigen 
Bereich ergreifen wollen.

Viele Freiwillige machen wichtige 
Erfahrungen über sich und die Ge-
sellschaft. Diese Erfahrungen können 
Brücken bauen und das Verständnis 
für andere fördern, sie bieten Einblicke 
in neue Lebensbereiche und können 
Wegweiser für die weitere Lebenspla-
nung sein.

Lebensältere Freiwillige sind mit 
ihrem Wissen und ihrer Erfahrung 
gerngesehene Helferinnen und 
Helfer im Bundesfreiwilligendienst. 
Mit ihren individuellen Biografien 
und ihrem vielfältigen Know-how 
sind sie für viele Einsatzstellen eine 
wertvolle Unterstützung.

Ausführliche Informationen zum Bundesfreiwilligendienst, die Kontaktdaten der Beraterinnen und Berater des Bundesamtes  
sowie der Zentralstellen finden Sie ebenso wie eine detaillierte Einsatzstellensuche unter www.bundesfreiwilligendienst.de
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Der Bundesfrei- 
willigendienst bietet 
die Möglichkeit, sich 
zu orientieren und 
die eigenen Fähig-
keiten zu entdecken 
und weiterzuent-
wickeln. Freiwillige 
sammeln wertvolle 
Erfahrungen, können 
Wartezeiten sinnvoll 
überbrücken und 
interessante Berufs-
felder kennenlernen. 
Mitmachen können 
alle, die die Vollzeit-
schulpflicht erfüllt 
haben. Ansonsten 
spielen Alter, Ge-
schlecht, Nationali-
tät oder die Art des 
Schulabschlusses in 
der Regel keine Rolle.
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Schule aus, und dann?  
Ausbildung, Studium, Praktikum? 
Warum nicht mal über eine  
gemeinnützige Tätigkeit nachdenken? 
Ein freiwilliger Dienst in einer sozialen 
oder ökologischen Einrichtung bietet 
Chancen und Perspektiven für die 
persönliche Entwicklung.

Freiwillige können mit ihrem 
Dienst Wartezeiten überbrücken. 
Neben der Abiturnote kann ein 
Bundesfreiwilligendienst bei der 
Zulassung zu einem Studium an-
gerechnet werden; in vielen Aus-
bildungs- und Studiengängen wird 
der Dienst auch als Praktikum 
anerkannt.

Der Bundesfreiwilligendienst kann 
zu einem prägenden Lebensabschnitt 
werden. Viele Arbeitgeber sehen ein 
gemeinnütziges Engagement positiv, 
ein freiwilliges Jahr kann bei einer 
Bewerbung daher den entscheidenden 
Unterschied ausmachen.

Persönlichkeit 
entwickeln

Lebenslanges 
Lernen

Neu 
orientieren

Kenntnisse 
weitergeben

Der Bundesfreiwilligendienst hat  
auch für lebensältere Helferinnen  
und Helfer etwas zu bieten.  
Von Frauen und Männern  
ab 27 Jahren kann der Dienst auch  
in Teilzeit mit mehr als 20 Stunden  
pro Woche geleistet werden.

Die allermeisten Bundesfreiwilligen 
erleben ihren Dienst als emotionale 
Bereicherung. Sie engagieren sich in 
besonderer Weise für die Gesellschaft 
und erwerben und vertiefen dabei 
soziale Kompetenzen wie Empathie, 
Wertschätzung und Respekt.

Bundesfreiwillige übernehmen in 
ihren Einsatzstellen verantwor-
tungsvolle Tätigkeiten und haben 
die Möglichkeit, sich persönlich 
weiterzuentwickeln. Viele nutzen 
die Zeit auch um zu prüfen, ob sie 
einen Beruf im gemeinnützigen 
Bereich ergreifen wollen.

Viele Freiwillige machen wichti-
ge Erfahrungen über sich und die 
Gesellschaft. Diese Erfahrungen 
können Brücken bauen und das 
Verständnis für andere fördern, sie 
bieten Einblicke in neue Lebensbe-
reiche und können Wegweiser für die 
weitere Lebensplanung sein.

Lebensältere Freiwillige sind mit 
ihrem Wissen und ihrer Erfahrung 
gerngesehene Helferinnen und Hel-
fer im Bundesfreiwilligendienst. Mit 
ihren individuellen Biografien und 
ihrem vielfältigen Know-how sind 
sie für viele Einsatzstellen eine wert-
volle Unterstützung.

Ausführliche Informationen zum Bundesfreiwilligendienst, die Kontaktdaten der Beraterinnen und Berater des Bundesamtes  
sowie der Zentralstellen finden Sie ebenso wie eine detaillierte Einsatzstellensuche unter www.bundesfreiwilligendienst.de
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willigendienst bietet 
die Möglichkeit, sich 
zu orientieren und 
die eigenen Fähig-
keiten zu entdecken 
und weiterzuent-
wickeln. Freiwillige 
sammeln wertvolle 
Erfahrungen, können 
Wartezeiten sinnvoll 
überbrücken und 
interessante Berufs-
felder kennenlernen. 
Mitmachen können 
alle, die die Vollzeit-
schulpflicht erfüllt 
haben. Ansonsten 
spielen Alter, Ge-
schlecht, Nationali-
tät oder die Art des 
Schulabschlusses in 
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Schule aus, und dann?  
Ausbildung, Studium, Praktikum? 
Warum nicht mal über eine  
gemeinnützige Tätigkeit nachdenken? 
Ein freiwilliger Dienst in einer sozialen 
oder ökologischen Einrichtung bietet 
Chancen und Perspektiven für die 
persönliche Entwicklung.

Freiwillige können mit ihrem 
Dienst Wartezeiten überbrücken. 
Neben der Abiturnote kann ein 
Bundesfreiwilligendienst bei der 
Zulassung zu einem Studium 
angerechnet werden; in vielen 
Ausbildungs- und Studiengängen 
wird der Dienst auch als Prakti-
kum anerkannt.

Der Bundesfreiwilligendienst kann 
zu einem prägenden Lebensabschnitt 
werden. Viele Arbeitgeber sehen ein 
gemeinnütziges Engagement positiv, 
ein freiwilliges Jahr kann bei einer 
Bewerbung daher den entscheidenden 
Unterschied ausmachen.

Persönlichkeit 
entwickeln

Lebenslanges 
Lernen

Neu 
orientieren

Kenntnisse 
weitergeben

Der Bundesfreiwilligendienst hat  
auch für lebensältere Helferinnen  
und Helfer etwas zu bieten.  
Von Frauen und Männern  
ab 27 Jahren kann der Dienst auch  
in Teilzeit mit mehr als 20 Stunden  
pro Woche geleistet werden.

Die allermeisten Bundesfreiwilligen 
erleben ihren Dienst als emotionale 
Bereicherung. Sie engagieren sich in 
besonderer Weise für die Gesellschaft 
und erwerben und vertiefen dabei 
soziale Kompetenzen wie Empathie, 
Wertschätzung und Respekt.

Bundesfreiwillige übernehmen  
in ihren Einsatzstellen verantwor-
tungsvolle Tätigkeiten und haben 
die Möglichkeit, sich persönlich 
weiterzuentwickeln. Viele nutzen 
die Zeit auch um zu prüfen, ob sie 
einen Beruf im gemeinnützigen 
Bereich ergreifen wollen.

Viele Freiwillige machen wichtige 
Erfahrungen über sich und die Ge-
sellschaft. Diese Erfahrungen können 
Brücken bauen und das Verständnis 
für andere fördern, sie bieten Einblicke 
in neue Lebensbereiche und können 
Wegweiser für die weitere Lebenspla-
nung sein.

Lebensältere Freiwillige sind mit 
ihrem Wissen und ihrer Erfahrung 
gerngesehene Helferinnen und 
Helfer im Bundesfreiwilligendienst. 
Mit ihren individuellen Biografien 
und ihrem vielfältigen Know-how 
sind sie für viele Einsatzstellen eine 
wertvolle Unterstützung.

Ausführliche Informationen zum Bundesfreiwilligendienst, die Kontaktdaten der Beraterinnen und Berater des Bundesamtes  
sowie der Zentralstellen finden Sie ebenso wie eine detaillierte Einsatzstellensuche unter www.bundesfreiwilligendienst.de
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Große Unterstützung: Lasse Weikämper (l.) und Leon Ternes (r.)
machen ihren BFD in der Evangelischen Stiftung Hephata

18 ECHTwertvoll



GELEBTE WERTE
Nach dem Abitur war der weitere Weg für Lasse und Leon unklar, 

die beiden wollten sich ausprobieren. Über den Bundesfreiwilli-

gendienst haben sie ihre berufliche Zukunft gefunden.

Inmitten von Wiesen und Feldern 
am Rande des Neandertals liegt 
eine Einrichtung für Menschen mit 
Behinderung der Evangelischen 
Stiftung Hephata – von allen nur 
„der Benninghof“ genannt. Die 
Ansammlung von Flachdachbau-
ten ist umgeben von Bäumen und 
viel Grün und es herrscht ein reges 
Treiben. Vor der Tür zwischen Blu-
menbeeten sitzt eine kleine Gruppe 
und plaudert, während drinnen in 
den Fluren Menschen zwischen 

den Gruppen spazieren, sich 
unterhalten oder Materialien 
transportieren. Die Wände sind 
dekoriert mit selbstgemal-
ten Bildern, eine Pinnwand 
berichtet von verschiede-
nen Sportangeboten. In der 
weitläufigen Betriebsstätte 

sammeln sich unter hellen 
Holzbalken Paletten und blaue 
Kunststoffkisten, rund um 
Arbeitstische und Werkbänke 
stehen Handwagen und Ga-
belstapler. Es ist leer zwischen 
den Arbeitsgeräten, gerade 
sind viele in der Kantine, der 
Geruch von warmem Mittages-

sen hängt in der Luft.

Das ist die Einsatzstelle von Las-
se und Leon (beide 19 Jahre), die 
ihren Bundesfreiwilligendienst 
im Bereich „Montage Plus“ der 
Hephata Werkstätten ableisten. Hier 
kommen Menschen mit Schwerst-
behinderungen zu einer Rehabilita-
tionsmaßnahme zusammen. Lasse 
berichtet von seinem Alltag, der 
damit beginnt, dass morgens zwi-
schen 8 und halb 9 die Menschen 
in den Arbeitsgruppen eintreffen: 
„Es kommt drauf an, wie die Leute 
drauf sind, meistens arbeiten wir 
zuerst ein bisschen in der Werkstatt. 
Dann gibt es Frühstück, hier reichen 
wir das Essen an. Danach gibt es 
eine Pause.“ Ausruhen ist wichtig 
für die Menschen, das weiß Lasse: 
„Im Montage-Plus-Bereich können 

die Menschen 
meist nicht 
ausdauernd arbeiten.“ 
Und sie brauchen Struktu-
ren, die durch bunte Wochenpläne 
mit Piktogrammen an den Wänden 
gegeben werden. Dort ist das Mit-
tagessen vermerkt, ebenso wie Zei-
ten für Sport oder die Kioskpause 
am Nachmittag.  „Danach bereiten 
wir die Menschen auf die Verab-
schiedung vor und machen sie be-
reit, nach Hause zu gehen“, berichtet 
Lasse weiter. Manche leben bei 
ihren Eltern, die meisten in Wohn-
gruppen auf dem Benninghof-Ge-
lände. Weil die Stimmung der 
Menschen jeden Tag anders ist, sind 
die Tage sehr unterschiedlich und 
abwechslungsreich. Leon findet 
gut, dass niemand ein bestimmtes 
Pensum erfüllen muss: „Weil kein 
Leistungsdruck besteht, hat man die 
Möglichkeit, auf die Leute einzuge-
hen. Mir gefällt, dass die Menschen 
alle individuell betrachtet werden, 
sie haben unterschiedliche Ziele. Bei 
dem einen ist es das Ziel in Kontakt 
zu treten, bei einem anderen, dass 
er in der Gruppe bleibt und nicht 
weggeht.“

“

„
Mir gefällt, dass die 

Menschen alle  
individuell  

betrachtet werden.
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Auch für die Bufdis gibt es kei-
nen Leistungsdruck, pflegerische 
Tätigkeiten zum Beispiel sind für sie 
freiwillig. Die Balance von Geben 
und Nehmen ist Leons Gruppen-
leiter Christian wichtig: „Die Arbeit 
der Bundesfreiwilligen bedeutet 
für uns eine sehr große und gute 
Unterstützung. Gleichzeitig soll ein 
junger Mensch, der zu uns kommt, 
etwas lernen. Wir gehen nicht über 
die Grenzen hinaus, die der Mensch 
sich freiwillig geben möchte, aber 
wir sind gerne bereit, den ganzen 
Weg im Team mitzugehen.“

Lasse und Leon waren gemeinsam 
auf einem Mettmanner Gymnasi-
um und wussten danach erst mal 
nicht, wie es für sie weitergehen 
sollte. Bei der Entscheidungsfin-
dung konnten sie auf Erfahrungen 
von Familienmitgliedern zurück-
greifen. Lasse erinnert sich: „Meine 
Mutter arbeitet an einer Schule für 
Menschen mit geistiger Behinde-
rung. Sie hat mir vorgeschlagen, 
mich hier zu bewerben.“ Leons 
Bruder hat nach seinem Schulab-
schluss ebenfalls mit Menschen mit 
einer Behinderung gearbeitet: „Er 
hat mir von seinem Freiwilligen-
dienst erzählt.“ Lasse hat Leon dann 
ein wenig mitgezogen, erinnern 
sich die beiden. Bereits nach kurzer 
Zeit war Lasse klar, dass er diesen 
Weg weiter geht: „Ich möchte die 
Arbeit mit Menschen mit Behinde-
rung fortsetzen. Das macht mir viel 
Spaß.“ Er hat hin und her überlegt, 
ob er eine Ausbildung als Heilerzie-
hungspfleger machen oder an die 

Uni gehen 
soll. „Es wird 
wahrschein-
lich ein Studium 
werden in Richtung 
Sonderpädagogik, sodass 
ich danach in die Fußstapfen mei-
ner Mutter trete.“ Und auch Leon 
möchte studieren und als Lehrer 
mit Menschen mit einer Behin-
derung arbeiten, er sieht seinen 
freiwilligen Einsatz als wertvolle 
Erfahrung: „Ich kann für mich sa-
gen, dass ich mich weiterentwickelt 
habe. Die Werte, die hier gelebt 
werden, finde ich gesellschaftlich 
sehr wichtig.“ Er hatte vorher keine 
Erfahrungen im Umgang mit Men-
schen mit einer Behinderung und 
sagt: „Wenn ich den Bundesfreiwil-
ligendienst nicht gemacht hätte, 
hätte ich nicht herausgefunden, 
dass diese Richtung für mich passt.“

Echt anspruchsvoll

Und auch, wenn der Job für die bei-
den ein Perfect Match ist, waren die 
ersten Tage im Bundesfreiwilligen-
dienst eine kleine Umstellung. Las-
se erinnert sich, dass er körperlich 
k.o. war. „Ganz am Anfang ist es mir 
einmal passiert, dass ich nach dem 
Dienst nach Hause gekommen bin, 
um 18 Uhr eingeschlafen bin und 
bis zum nächsten Morgen durchge-
schlafen habe“, erzählt er lachend. 

“

„
Die Arbeit der Bundes-

freiwilligen bedeutet für 
uns eine sehr große und 

gute Unterstützung. 

Perfect Match: Für Lasse und Leon... ...ist der Bundesfreiwilligendienst ein voller Erfolg
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